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Die Steinerne Brücke in Regensburg mit ihren Türmen und
Toren, mit ihren religiösen und profanen An- und Aufbauten,
mit ihren Statuen und Bildern und mit ihrem durch die Eisen-
dahn noch nicht entlasteten Verkehr von Personen und Frachten
muß vormals einen reizvollen und abwechslungsreichen Anblick
dargeboten haben. Jetzt ist von ihrer Ausstattung nur mehr
wenig erhalten. Aber auch das Wenige^) ist geeignet, unsere Auf-
merksamkeit zu fesseln und unser Nachfinnen anzuregen, so
namentlich das auf beherrschender Höhe aufragende, sagenum-
wobene Wahrzeichen der Brücke, das Nrückenmännchen. Die
meisten, welche über seine Bedeutung nachforschen, werden sich
mit der Erklärung zufrieden geben, die eine auf Jahrhunderte
zurückreichende Sage bietet. Wer freilich die Sage selbst ein-
gehender prüft, kann in ihr einen endgültigen Aufschluß über die
dereinstige Bedeutung des Denkmals nicht erkennen und sieht sich
veranlaßt, weitere Nachforschungen anzustellen. Diesem Zwecke
möge auch die folgende Untersuchung dienen, in welcher ans eine
Leider ist im Winter 1916/17 auch der schadhafte Löwe des
östlichen Brückengeländers, welcher die Stelle bezeichnet haben soll, bis
zu der Bayern die Brücke für sich beansprucht habe (vgl. H. Graf
von Walderdor f f, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegen-
wart, Regensburg *1896, 577), gewaltsam entfernt und bisher nicht wieder
ersetzt worden.
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bisher unbeachtet gebliebene, wie es scheint, erstmalige Erwäh-
nung der Skulptur und ihrer Inschrift aufmerksam gemacht wer-
den kann.
So wie jetzt das Wahrzeichen der Brücke sich präsentiert, ist
es, wie jeder Sachverständige auf den ersten Blick sieht, ein Werk
ungefähr aus der Mitte des verflossenen Jahrhunderts.") Das
Pfeilerpostament, das sich über dem westlichen Steingeländer ge-
rade an der höchsten Stelle der beiderseits ansteigenden Brücke
erhebt, trägt eine Art Tabernakel mit Satteldach, auf dem
die Figur rittlings und nach Süden gewendet sitzt. Von den vier
Seiten des Tabernakels zeigt die nach Regensburg gerichtete das
Mappen der Stadt, die gegenüberliegende, ehemals Bayern zu-
gewendete, den bayerischen Löwen und die östliche, dem Verkehr
auf der Brücke sich darbietende, unter dem Reliefbild einer segnen-
den Hand die von einem neuzeitlichen Altertumsfreunde her-
rührenden Verse, welche den Ursprung der Brücke beurkunden und
allen auf ihr Dahinziehenden ein gutes Geleite wünschen:
Eilf hundert dreisig fünf im jar
Dw tonaw was schier trucken gar,
Do hertzog Heinrich mit der stat
Die bruckn allhie begunen hat.
Das werck gebawt vff vesten grund
Eilf jar darnach gantz fertig stunt.
Nut gleit fürbas vff allen wegen
Geb gots genad u. gotes segen.')
Damals, als die alte Figur erneuert wurde, war dem Bild-
hauer die Aufgabe gestellt, aus einem verwitterten Bruchstück
wieder ein sinnvolles Ganzes zu schaffen. Der noch vorhandene
Es wurde aufgestellt am 23. April 1854, vgl. H. h. K l e i n -
stäüber, Geschichte und Beschreibung der altberühmten steinernen Brücke
zu Regensburg, Verhandlungen des Hist. Ver. v. Oberpfalz und Regens-
burg 33 (1878) 220.
"1 Abgedruckt bei H. Graf von Walderdorff, a. a. O. 574,
wo die Verse ausdrücklich als „neuere" angeführt sind. Sie können dem-
nach nicht, wie Ioh. Turmaiers S. A3.. München 1884, III 198 vermutet
wird, Aventin vorgelegen sein. Die segnende Hand steht in Überein-
stimmung mit den Schluhversen der Inschrift. Ihr Eestus ist vom Meister
des Denkmalentwurfs in diesem Sinn beabsichtigt (vgl. Kleinstäuber,
Nachträge und Berichtigungen, Verhandlungen des Hist. Ver. v. Oberpf.
u. Regensburg 34 (1879) 2761. Sie hat also keine rechtssymbolische Ve-
deutung.
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Torso, welchen das St. Ulrichsmuseum unter den wertvollen Ne-.
ständen seiner mittelalterlichen Sammlung verwahrt, zeigt eine
Jammergestalt, die an die Ärmsten in unserem Weltkrieg er-
innert: einen Körper, dem die Arme und die Beine bis zu den
Oberschenkeln fehlen. Auch von der Spruchrolle, die dereinst vor
der Figur sich über die Kante legte, ist nur mehr ein Teil vor-
handen mit der eingemeißelten gotischen Inschrift: „chüc wie
heiß." Das Werk ist jetzt in der Weise neu geschaffen, daß der
Jüngling — um einen solchen handelt es sich — die rechte Hand
üHer die Augen hält, während er die linke auf der Steinkante
vor sich ruhen läßt. Ob damit in allweg das Richtige getroffen
sei, soll unerörtert bleiben.
Vorerst ist es notwendig, auf die Bedeutung der Darstellung
einzugehen. Die Sage bringt die Figur in Beziehung zu einem
Wasserspeier auf der Nordseite des Domes in der Form
eines der Länge nach ausgestreckten Bauarbeiters, der sich
einen Maurertübel über den Kopf stülpt und so den
Anschein eines sich kopfüber von der Höhe Herabstürzen-
den erweckt. Es sei der Dombaumeister, der gegen seinen
ehemaligen üehrjungen, eben das Brückenmännchen, die Wette
verlor, da dieser die Brücke vor dem Ausbau des Domes zur Voll-
endung brachte. Zu dem Dombaumeister schaue das Brücken-
Männchen nach Vollendung des Werkee hinüber.') Die Sage wird
schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts als alt bezeichnet und von
Abt Anselm Godin de Tampezzo von St. Emmeram in folgender
treuherziger Weise erzählt: „Die Wahrzeichen auf diser Brück be-
treffend, so zeigt sich erstlich über einer Schleiff-Mühl-Thür ein
nackend von Stein gehauenes Männlein mit vorgeschlagener
Hand vor die Augen, als ob die Sonne ihme die Augen blendete»
hereinwerths in die Stadt die Thumb-Kirchen anschauend, dar-
unter dise Worte eingehauener zu lesen: Schuck wie haih. Von
diesem Bild ist die gemeine Tradition an die Nachkommen von
Alters hero gelanget, daß beede kunstreiche Werck-Vleister, die zu
einer Zeit dise Brück und Ihumb-Kirchen' erbauet, ein hartes Ge-
wett eingegangen seyen, welcher an seinem Bau ehender fertig
würde, dem anderen eine grosse Leibs-Ttraff auferlegen solle.
Da nun der Thumb-Meister mit seinem Gebiiu zu lang verweilet,
und der Nrucken-Meifter eher fertig worden, diser,^enen gedachtes
lAdolfine Neichlin von Meldegg) Regensburger Volks-
lagen. 1894. 53.
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Bild zum Trotz hingesetzet. Als nun der Meister deß Thumbs
disen Schimpf wahrgenommen, soll er sich aus lauter Zorn oben
von dem Thumb herunter gestürzet haben, wie noch eine allda
von Stein gebildete Figur eines Mannes, den Kopf in einem
Hafen steckend, an einem alten Thurn (den man sonst den Esel-
Thurn nennet, und ohne Stafflen ist) gegen Mitternacht zu sehen.
Dergleichen haben auch zwey in Stein eingehauene, und mit ein-
ander kämpfende Hahnen, solches auch zum Theil zu erkennen ge-
geben. Deme seye nun wie es wolle, so trifft es doch mit der Zeit,
da diese Brück und heutige Thumb-Kirche miteinander sollen er-
bauet worden seyn, nicht Übereins, und muß villeicht solche Er-
zehlung, von einer älteren, und nicht gegenwärtigen Thumb-
Kirchen-Gebäu zu verstehen seyn" ^
Abt Nnselm Godin urteilt ganz richtig, wenn er die Sage,
welche einen gleichzeitigen Vau der Brücke und des jetzigen
gotischen Domes zur Voraussetzung hat, als irrig bezeichnet.
Aber auch die Annahme der GleiUeitigkeit des Brückenbaues mit
einem früheren romanischen Dome widerstreitet, wie schon Schue-
graf erkannte,") der historischen Wahrheit. Denn der 1273 abge-
brannte romanische Dom war nach einem großen Brande im
Jahre 1152 wieder aufgebaut worden, während die Brücke bereits
1135—1146 errichtet worden war. Altere Chroniken nehmen
allerdings irrtümlich einen gleichzeitigen Vau von Brücke und
Domkirche an und konnten so der Sage zur Stütze dienen.
Bemerkenswert ist auch an dem Bericht des Abtes Anselm.
daß er mit der Erwähnung der „vorgeschlagenen Hand" einen
Hinweis auf die ehemalige Gestalt des jetzigen Torso gibt, sowie,
daß er den früheren Standort der Figur erwähnt. Sie befand
sich auf der Mitte des dritten Pfeilers von der Regensburger
Seite aus gerechnet und zwar am rechten Geländer über dem
Giebel einher Türe, durch welche man von der Brücke aus zu einer
darunter stehenden Schleifmühle hinabstieg. Dort verblieb sie,
wie es scheint, gut erhalten bis 1791, wo sie auf ein kleines Zoll-
haus der anderen Seite übertragen wurde. Hier harrte nun aber
des Nrückenmännchens schweres Unheil. Durch einen unglücklichen
Natwdon» rolitioa. Nautisches Regensburg, d. i. erster Teil
des erneuerten Vtausoloei, Regensburg 1729, 197.
1 I . R. Tchuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg,
Regensburg 1849, ll 57.
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Zufall verlor es beide Arme und Schenkel und bei einem Sturm-
wind des Jahres 1817 auf den Kopf. )^ Notdürftig zusammenge-
flickt kamen die Überreste zunächst in den alten Dom, wo sie mit
anderen Altertümern aufbewahrt wurden, und später in das zum
römisch-mittelalterlichen Lapidarium eingerichtete Et. Ulrichs-
museum.
Aus der früheren Verwendung und Aufstellung dieses Wahr-
zeichens läßt sich kein Schluß auf seine dereinstige Bestimmung
und Bedeutung ziehen. Vielleicht kommen wir diesem Ziele an
der Hand literarischer Nachrichten näher. Aus denselben scheint
wenigstens so viel gefolgert werden zu dürfen, daß die Sage von
den beiden Baumeistern erst der neueren Zeit ihren Ursprung
verdankt. Die ältesten Erwähnungen des Wahrzeichens treffen
wir in zwei ehemaligen St. Emmeramer Handschriften, jetzt
Clm. 14175 aus dem 15. Jahrhundert und 14892 aus dem Anfang
des 16. Jahrhunderts. -) Es verlohnt sich, auf die bezüglichen
Einträge dieser Handschriften kurz einzugehen, zumal sie auch
sonst für die Lokalgeschichte von Interesse sind.
I n Vlm 14175, S. 165 v. finden sich zunächst zwei Notizen
über die Ausdehnung von Regensburg von West nach Ost und
über eine über die Donau gespannte Kette:
^ p o r t a oooiüsutaii ^ . (vulßo) kreprünusHUS 3.6
portam orisutalsia alias Osten 8uut passus dis
Mi l ls 8sxo6uti 33;
(3atsii9.'trg.n8 vanudium in oooicwntS soivitatis
Itatisd. badet meNbra 1249.
Eine zweite Hand fügte die folgenden Zeilen an:
l iat isdona ^ t6Q6t turres unani st
86X(56Qta, ymt)U8 aäioito
PQ88U8
POQti8,
(Resch) Die steinerne Brücke zu Regensburg, Regensburg
" 1835, 2.
2) I H kannte ursprünglich nur die Verse von Clm. 14892. Die
Einträge von Clm. 14175 verdanke ich einer gütigen Mitteilung des
Vorstehers der Handschriften-Abteilung der K. Hof- und Staatsbibliothek
in München, Herrn Oberbibliothekars Dr Georg Leidinger, der mich
auch auf das Vorkommen der Vrückenmerkverse ?0Q8 kisri ospit etc. in
Clm. 167 und 8184 hinwies.
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„
V68titU8
Schuh wie haiß zu Regensburg seyN'^  dy heut(er) faist"
^NbitU8 1P81U8 ÄU0 o 6t NlI iN 86pt6M.^)
?0Q8 l i s r i ospit, 60M1QI Äum ÄNNU8 ineepit
NUlS (36Qt6UU8 tsrng. 66(36111 86U0
Wieder von anderer Hand stammen die folgenden vierzeiligen
Strophen:
0N6Q yuaÄI'Ht6 6t
Ii68 urbi8 pudlioa. t6 i ,
^ug. 0t i6(310ri 8Ud t0ßQ F2.U(l6g.t Vita.
Und etwas vorgerückt, so daß man erkennt, daß diese Verse
nicht zu den vorigen gehören:
ig.(56t, ^e6U6li8 (56<5i6it,
<Huaäi'klt6 N6Q12, t6(5tg.
t ib i , I^uriid6i'ßg., Ä6äit g.ur6
i i 8tN8 arx vrdidu8 luolitkl. 8P68.
Clm. 14892 bringt mitten unter metrischen Inschriften aus
dem Bereiche von Kirche und Kloster Et. Emmeram die folgenden
Metren der vorher erwähnten Handschrift, nämlich die vier Verse
., die zwei Verse I^xus t^i-i und die sieben Zeilen
Die ältere Handschrift läßt es durch die Anordnung des
Textes im Zweifel, ob die Verse Na^vs on^n wie die unmittel-
bar vorher aufgeführten auf Negensburg zu beziehen sind oder
etwa im Zusammenhang mit den folgenden Roma wost, die in
einer Verherrlichung Nürnbergs gipfeln, aufgefaßt werden sollen.
Die Varianten von Clm. 14892 sind: l katiZpona ^Ouj«. »sen.
Das yui vor mioroeoZNU« ist nach der Annahme uon G. Leidinger
wohl aus der Kürzung für ouius verlesen. Das äiosus mit den folgen-
den deutschen Worten wird ursprünglich Randbemerkung gewesen und
durch den Abschreiber eingeschoben worden sein.
2) Die Verse finden sich auch in des Hieron. S t r e i t ! k'arraso,
Glm. 167. paß. 19: Ds ponw. Vers 1 wie oben, Vers 2: kliUs osn-
tenu8 tria X 8SNiyus (!) äsuu«; ferner in Clm. 8184, Fol. 132 van
der Hand des Chorherrn Oswa ld Widman zu St. Mang 1443 ein-
geschrieben: Versus Äs ponts ttatispon».. Vers 1 wie oben, Vers 2:
ZtUls oentsno tria Äoosm 6s3 (!) ssmi ^uolzuo 8smi (l). Letzterer»
Vers lautet richtig wohl:Miüs osntsnus trikl X 8vlni quoyus
wobei X einsilbig zu lesen ist.
12*
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Daß sie der Schreiber in Clm. 14892 auf Regensburg bezogen
hat, kann kaum bezweifelt werden. Es ist zwar sonderbar, daß
er mitten unter Inschriften von St. Emmeram solche aufführt,
die auf Regensburg im allgemeinen gehen. Gar keinen Sinn
hätte es aber, wenn er nehen diesen auch einen Text brächte, der
auf eine ganz andere Stadt weisen würde.
Ihre Geltung für Regensburg vorausgesetzt, ist ihre Bedeu-
tung immerhin nicht unmittelbar klar. Ja ihre Deutung auf
Regensburg kann nur unter der Bedingung einen annehmbaren
Sinn ergeben, daß wir bezüglich des Ursprungs der beiden Hälfton
einen größeren zeitlichen Unterschied voraussetzen.
Die mangelhaft überlieferten Verse Re« urdis pukliog. wer-
ben wohl nicht anders zu verstehen sein, denn als eine Anrede an
Herzog Albrecht von Bayern, dem sich die Reichsstadt 1486 über-
gab und von dem sie sich eine Wendung ihres traurigen Schicksals
erhofftes) Sie stammen aus einer Zeit, auf welche das NuwQt
paßt. War es aber damals haupt-
sächlich der sinkende Wohlstand, der die Reichsstadt unter die
Herrschaft des bayerischen Herzogs führte, so stimmt damit schlecht,
daß sie im Vorausgehenden als sehr reich hingestellt wird (<1ivj5i8,
W ergänzen wohl urdis). Als sehr reich mochte sie im 14. Jahr-
hundert noch gelten, etwa zu der Zeit, da der Patrizier Leupold
Gumprecht Kaiser Ludwig dem Bayern die Mittel zum Kampfe
gegen Friedrich den Schönen von Österreich zur Verfügung stellen
konnte. Vielleicht läßt sich mit diesem Zeitraum, also der ersten
Hälfte des 14. Jahrhunderts, auch der sonstige Inhalt der beiden
Verse ^Lävs cuu«u sto. in Einklang bringen. Als Übersetzung
mag einstweilen gelten: „Sei gegrüßt, du Wahrzeichen der
quadratischen und reichsten Stadt; wie bezwingst du doch das
Schicksal und berührst mit dem Geiste die Sterne!"
Wir gehen kaum irre, wenn wir an der Deutung der Verse
auf Regensburg stehen bleiben; das HnaöiNtÄ ist einer der vielen
Namen, die das Mittelalter für Regensburg hat.') Schon Arbeo
hebt in seiner Vita 8. VuilNSimMin hervor.") daß Regensburg
Bei äueum wird daran zu denken sein, daß Regensburg der-
einst Residenzstadt der bayerischen Herzoge gewesen ist Oder stand
Vielleicht Äuosm, und vervollständigte der eingesetzte Name des Herzogs
den Vers?
') v. N a l d e r d o r f f , a. a. O. 10.
°) H5bsoni8 Vit» 8. Lmmsr»NNi, es. V. 8opp, LruxsUi8 1889,
15, 18. ÜMtl. 8orjpt. rsr. ülerov. IV 476, 478.
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aus Hausteinen (lapicUdus s^tig), bezw. Quadersteinen (1.
<ii^ g) gebaut ist, und die <^ s8ta, Oga-oU Hl^ ssni berichten, daß Re-
gensburg von Alters her eine Stadt aus Quadersteinen genannt
worden ist.') Undiwas von Regensburg fügt als weiteren Er-
klärungsgrund dieser Bezeichnung noch hinzu, daß die Stadt nicht
eine kreisförmige, sondern eine quadratische Gestalt habe )^
Was soll nun aber ein Wahrzeichen gerade dieser quadrati-
schen und reichsten Stadt sein? Und von welchem soll die Bezwin-
gung des Schicksals und das Berühren der Sterne skalt» ooesrs,
98tiN. prestQSrS) gelten können?
Nach verschiedenen Deutungsversuchen scheint mir endlich im
Gedanken an den Dom des Rätsels Lösung zu liegen. Von ihm
wird in früheren Zeiten immer wieder hervorgehoben, daß er aus
Quadersteinen gebaut ist. Er ist in der Tat das die übrigen
Gebäude überragende, weithin sichtbare Wahrzeichen der Stadt.
Ein Werk wie der Dom sodann setzt reiche Mittel voraus und so
gemahnte der Dom auch an den dereinstigen Reichtum der Stadt,
der nun allerdings im späteren Mittelalter mehr und mehr
schwand.
Der zweite Vers will verstanden sein aus der Anschauung her-
aus, in der sich das Bauwerk im Mittelalter den Augen der Be-
schauer darbot. I n seinem unfertigen Zustand erinnerte es, zu-
mal in der Periode, die dem Wiederaufbau noch nahe stand, an
die großen Katastrophen, so namentlich an jene vom Jahre 1273,
denen es dereinst zum Opfer geworden war. Aber jedesmal war
es und zwar größer und herrlicher allen Schicksalsschlägen zum Trotz
wiedererstanden. Aus der gleichen Anschauung heraus findet
nun aber auch das aZwsgue insonio vrsinis seine Erklärung.
Wer die mittelalterliche Terminologie kennt, weiß, daß
einen Doppelsinn hat und außer seiner gewöhnlichen Bedeutung
auch die von Hebemaschine, Hebewerk hat. Zwei der größten
Autoritäten in der mittelalterlichen Wissenschaft werden mit
einer Schrift unter dem Titel vv WgOllil« sirißSiMs in Zusam-
S8t oivitH8 twtiyua» »ntiymtukl nomwatk Oivit»»
, Oesta ( k ro l l Ukxni der Regensburger Schotten-
legende, zu ersten M a l erklärt und kritisch untersucht von A. Dürrwächter,
Bonn 1897. 146.
*j Andreas von Reqensburg, sämtliche Werke, herausgegeben von
G. Leidinger, München 1903, 87.
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monhang gebracht.') Nun waren in den mittelalterlichen Domen
m ihrem unfertigen Zustande gerade diese Hebemaschinen oder
Kranen das höchste und am meisten in die Augen fallende. Be-
rühmt war namentlich der Kran am Kölner Dom. Wir haben
demnach die oben gegebene Übersetzung dahin zu berichtigen: „ M o
du doch das Schicksal bezwingst und mit dem Hebewerk die Sterne
berührst!" Es kann hiebet konkret an den wirklichen Kran ge-
dacht werden auf der Höhe des Naues oder abstrakt an die Höhe
des Baues.
Vom Wahrzeichen der Stadt zum Wahrzeichen der Brücke
zurück leiten uns wieder die Verse IvlNisdou-i wnct . . .. welche
von der Zahl der Türme und Mauern von Regensburg, von
sieinem Umfang und von der Erbauungszeit seiner Brücke be-
richten. Die beiden Schlußverse sl>on5 Nori c^ j t ) lassen sich, wie
es scheint, erstmals nachweisen in des Andreas von NegensburF
sJiroinca !pont5ki(;u2ii 6t ilNWuinwrnni R.l>!NHNOl lun,") die im
Jahre 1422 ihren Abschluß gefunden hat. Vorher nun und zwar
bei der Angabe über die Länge der Brücke findet das Brücken-
männchen seine Erwähnung. Daß umere Figur durch die hier
eigenartig klingende Bezeichnung Mcrocnnnu^ gemeint sei»
wird außer Zweifel gestellt durch den Umstand, daß die ihr in ben
Mund gelegten Worte auf dem im Et. Ulrichsmuseum aufbe-
wahrten Torso teilweise noch vorhanden sind. Nur lautet der
Text hier: „chück wie heiß", wobei fraglich bleibt, ob anbetracht^
des vorausgehenden Epatiums noch ein 2 gestanden ist.^)
Unter den zweifelhaften Werken des Albertus Magnus wird
eines aufgeführt mit dem Titel: leider äs wßsuii« pulß2u<U8 (? porri-
8su6i8) st si^eusiZ svgl. I . S ig hart , Albertus Magnus, Regens-
burg 1857. 294). Auch ersucht die Artistenfakultät der Universität Pari^
das Generalkapitel der Dominikaner zu Lyon am 2. Mai 1274 um Ueber-
sendung mehrerer Schriften, die dereinst Thomas von Aquin in Aussicht
gestellt habe, darunter eine solche Os »yukllum oouäuotibus et in-
8SUÜ8 vrißsuäi» (ol. D o n i k i V O t i a t O i a i u , ObartuI arjuin l ln i -
ve?8itati8 I>ari8i6ii8i8, ?ari8 1889, I 505). Alberws Magnus mag sich
wohl mit einschlägigem Problemen befaßt haben. Wie es kam. daß
Thomas von Aquin eine derartige Schrift zugemutet wurde, ist bisher
nicht aufgeklärt.
Andreas von Regensburg, a. a. O. 56.
„Lchück" und nicht „Schuck" las bereits Ch H. Kleinst-äuber,
a. a. O. Verhandlungen des hist. Ver. von Oberpfalz und Regens-
burg 33 (1878) 221' er bemerkt jedoch S. 226. daß der Buchstabe S im Worte
»Tchück" jetzt fehle und auch das ch nicht mehr ganz sicher zu erkennen sei.
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Man hat sich jetzt gewöhnt, bei diesem Inschriftfragment an
einen Hinweis auf die große Hitze des Jahres 1135 zu denken,
die einen außerordentlich niedrigen Wasserstand der Donau zur
Folge hatte, der es ermöglichte, die Brücke in Angriff zu nehmend)
Es gibt in der Tat eine Interjektion „Tchuch", aber sie wird bei
Kälte gebraucht. „Schuch als Interjektion, sagt Schneller,
olamat nuäns W tr^on?."") Nun bringen die St Emmeramer
Handschriften unerwarteterweise noch eine Fortsetzung des deut-
jchen Textes, die mit Rücksicht auf die üble Reitgelegenheit des
Männchens auf der Kante des Steines sich wie eins Ironie auf
die Regensburger Pferde ausnimmt. Die Möglichkeit, daß auch
dieser Text dereinst auf einem jetzt fehlenden Rest des Spruch-
bandes stand, ist nicht zu bestreiten. Sollte aber dann nicht auch
im ersten Teil des Textes irgendwie der Gedanke an Pferd und
Reiter zum Ausdruck gekommen sein? „Heiß" bedeutet dialektisch
auch ein (junges) Pferd. Sollte in dem „chiick wie heiß" eine
Aufforderung an das Pferd enthalten sein?) Erst im 19. Jahr-
hundert wurde der Inschriftrest auf die Hitze des Jahres 1135
bezogen. Vorher hatte das Männchen nur an die Sage von den
Baumeistern gemahnt.
Um so wichtiger ist nun aber der in dem lateinischen Hexa-
meter enthaltene Hinweis darauf, daß die Figur nach der Sonne
ausschaue. Also nicht nach dem Dom hin ist ihr Vlick gerichtet
und nicht nach einem angeblichen Baumeister desselben in der
Nähe des Eselsturmes. Da das Brückenmännchen bereits im
Laufe des 16. Jahrhunderts durch ein anderes ersetzt werden
mußte/) legt sichdieVermutung nahe, daß sein Urbild schon längere
Zeit bestanden hatte, ehe der bezügliche Wasserspeier des Domes
überhaupt seine Aufstellung erfuhr. So erweist sich die Sage vom
Brückenbaumeister als nachträglicher Erklärungsversuch für die
Eine Bekräftigung dieser Auffassung bilden die 1854 an dem
Postament der Figur angebrachten Verse. Jene Auffassung vertritt zu-
erst A. Resch in der ersten 1821 erschienenen Auflage feiner eben zitierten
Schrift über die Steinerne Brücke.
Schmeller-Frommann, Bayerisches Wörterbuch, I I 364.
Vgl. Schme ller-Fro mm ann. a.a.O. I1179u zuchückI1223
(kicken, erkücken)
*) Die Mühle, über deren Eingang von der Brücke aus das
Männchen sah, war 1579 abgebrannt und die Figur so schadhaft
geword en, daß man sie nach der städtischen Nauchronik neu machen
muhte (vgl. K le instäuber , Nachträge a. a. O. 276). I n der Tat
zeigt der jetzige Torso nicht mehr gotischen Stilcharakter, während die
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Figur durch die dichtende Volksphantasie. Auch der Text auf der
Inschriftrolle an dem Steine ist wohl nur aus einem humorvollen
volkstümlichen Interesse an dem seltsamen Reiter zu begreifen,
trägt aber nichts bei zur Erklärung der ursprünglichen Bedeutung
der Figur.
Es bliebe also noch zu untersuchen, welcher Absicht die Statue
ihren Ursprung verdankt. Auch wenn sie der Laune eines Stein-
metzen ihren Ursprung schuldet, sind wir der Frage nicht enthoben,
was er im Sinne hatte und welche Vorbilder oder rein formale
Motive ihm hiebet vorschwebten. Mehr als Vermuwngen dar-
über auszusprechen, dafür besitzen wir einstweilen keine aus-
reichenden Anhaltspunkte. Eine der äußeren Erscheinung nach
nahe verwandte Darstellung bekrönt einen Strebepfeiler am Dom
ron Vienne in Südfrantreich: eine jugendliche Gestalt mit unbe-
kleidetem Oberkörper sitzt rittlings auf einer Steinkante und hält
mit der Rechten eine mächtige Scheibe in die Höhe. Wäre jene
Scheibe eine Sonnenuhr, so läge der Analogieschluß nahe, daß auch
unser Nrückenmännchen ursprünglich in der freien Linken ein
Solarium getragen habe. Das scheint aber nicht der Fall zu
sein.')
Immerhin läßt das „80iein ^psonlawr" der Handschrift in
erster Linie daran denken, daß unserer Figur eine astronomische
Beziehung zukam und daß sie vielleicht ein weltliches Gegenstück
bildet zu den Sonnenuhren an Kirchen, wie an den Domen von
Chartres, Genua und Straßburg, wo ein Engel (anss <w msri-
äisu), beziehungsweise ein Heiliger (? Stephanus) und ein mit
langem Gewände bekleideter Jüngling einen Eonnenquadranten
vor sich hält. Die Verwendung eines Jünglings auf hohiem
Postamente zu astronomischem Nehufe wäre in Regensburg selbst
nicht ohne Vorgang. Zeigt doch auch das sogenannte Astrolabium
Inschrift des Satteldachs gotische Schriftzüge aufweist. Vielleicht konnte
dieser Inschriftrest damals nach dem erhaltenen Teil des Originals ge-
nau kopiert werden Die Buchstaben des Inschriftbandes entsprechen
dann wohl einem Befunde des damaligen Originals und sind nicht aus
späterer Zerstörung zu erklären.
l) Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Universitätsprofessor
Dr. Gustav Schnür er in Freiburg in der Schweiz wird die Figur
von Vienne von Basiert, Uonoßrülüs 6s 1' 6x1186 8t. Utwrioe
Orsnodls 199!, gedeutet als Ziegenhirt. der auf einer baskilchen Trom-
mel spielt, von L. Nögule, 1/ sßlws 8t. Uaurios, I^<m 1914, als
Irubadur, der auf einem Tamburin spielt.
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uus dem Klostergartbn von Et. Em-
meram auf hohem Pfeiler eine leicht gekleidete Iünglingsgestalt,
die aufs linke Knie gesunken und die Rechte an das Auge erhebend
Ausschau nach den Sternen hält. )^
Falls aber in der Sage vom Nrückenbaumeifter wirklich ein
wahrer Kern stecken sollte, dann wäre das Nrückenmännchen ein
naher Anverwandter der mit mannigfachen Hantierungen be-
trauten, phantafievollen Konsolfiguren von der Galerie im süd-
lichen Seitenschiff des Domes, aber auch von dem der WirMchkeit
entnommenen Bruder Diemar im linken Nebenchor der Domini-
kanerkirche, der auch seinerseits die eine Hand visierend erhebt
und in der anderen einen Zirkel trägt, das unzweideutige Zeichen
seiner Eigenschaft als Baumeister.
Die Inschrift am Rande der Scheibe, vor der die Figur kniet,
lautet: 8?ssroo8 motu8 r»Äio psrourrit
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